
denseite „für die Sicherheit der Be-
völkerung“ gesorgt. Auch in Elets –
250 Kilometer von Moskau ent-
fernt – sollen Wagner-Truppen ge-
sichtet worden sein.

ImNetzkursiertenFotosvongro-
ßen Lastwagen, die als Straßen-
sperre auf den Autobahnen nach
Moskau abgestellt worden sein sol-
len, um die Aufständischen aufzu-
halten. Im Moskauer Regierungs-
viertel bezogen Panzer Stellung.
Meldungen, nach denen Präsident
Putin per Flugzeug Moskau am
Samstag in Richtung Sankt Peters-
burg verlassen habe, dementierte
der Kreml amNachmittag.

Prigoschin erklärte am Samstag-
abend, er stoppe den Konvoi nach
Moskau, um weiteres „Blutvergie-
ßen“zuvermeiden.ObdasderRea-
lität entspricht, war allerdings nicht
klar.

Entscheidend dürfte für die
nächsten Tage sein, wie groß die
Unterstützung für den Söldnerchef
ist.

VorallemunterGegnerndes rus-
sischen Angriffskrieges wird Prigo-
schins Putsch unterstützt – auch
wenn der Wagner-Chef wegen un-
zähliger Gräueltaten seiner Söld-
nergruppe in vielen Kriegen als
brutaler Kriegsverbrecher gilt.

Auch mit dem ukrainischen Ge-
heimdienst soll erBerichten zufolge
gesprochen haben, ebensomit dem
russischen Sicherheitsapparat.
„Möglicherweise gibt es Abspra-
chen zwischen Prigoschin und wei-
terenTeilender russischenElite,die
sich aber noch nicht zu erkennen
gegeben haben“, sagt Sarah Pa-
gung, Expertin für russischeVertei-
digungspolitik bei der Körber-Stif-
tung. Auch Alexander Dubowy,
Russland-Forscher aus Österreich,
hält das für realistisch: „Wenn der
Putsch von langerHand geplant ist,
gab es wahrscheinlich solche Ge-
spräche. Und das würde bedeuten,
dass den Wagner-Söldnern in Mos-
kau die Tore offen stehen.“

Dass Prigoschin seinen Konvoi
nach Moskau gestern Abend vor-
erst gestoppt habenwill, spricht zu-
mindest dafür, dass der Kreml seine
Truppen noch nicht verloren hat.

Andere sehen in dem Wagner-
AufstandeineChance.Alseinerder
Ersten hat der bekannte russische
Regierungskritiker Michail Cho-
dorkowski die Russinnen und Rus-
sen aufgefordert, Prigoschin in sei-
nem Kampf gegen die Armeefüh-
rung zu unterstützen. „Wir müssen
jetzt helfen, und dann werden wir
diesen (Mann), wenn notwendig,

ebenfalls bekämpfen“, schrieb der
Kremlkritiker inderNacht zuSams-
tag in Onlinemedien. „Selbst der
Teufel“ verdiene Unterstützung,
wenn er gegen „dieses Regime“
kämpfe. „Und ja – dies ist erst der
Anfang“, schrieb der im Exil leben-
de Chodorkowski.

Mitglieder der belarussischen
Opposition riefen die Menschen
ihres Landes auf, sich an dem Auf-
stand gegen den Kreml zu beteili-
gen und Belarus auf diesem Weg
aus der russischenUmklammerung
zubefreien.MachthaberAlexander
Lukaschenko ist einer der weltweit
wenigen Unterstützer von Russ-
lands Angriffskrieg gegen die
Ukraine. Von Belarus aus startete
die erste Angriffswelle im Februar
2022 gegen das Nachbarländer, im
Land ist russisches Militär statio-
niert, demnächst auchAtomwaffen.

Eine gewisse Genugtuung über
die Ereignisse in Russland ist dem
Tweet des ukrainischen Präsiden-
ten zu entnehmen: „Jeder, der den
Weg des Bösen wählt, zerstört sich
selbst…“ beginnt sein Tweet. Wei-
ter schreibt Wolodymyr Selenskyj:
„RusslandsSchwächeistoffensicht-
lich. Eine umfassende Schwäche.
Und je länger Russland seine Trup-
pen und Söldner auf unserem Bo-
den hält, desto mehr Chaos,
Schmerz und Probleme wird es für
sich selbst haben. Auch das ist of-
fensichtlich. Die Ukraine kann
EuropavorderAusbreitungdes rus-
sischenÜbelsundChaosschützen.“

Genugtuung über den innerrus-
sischen Aufstand im Nato-Land
Tschechien: Außenminister Jan Li-
pavsky,Mitglied der Piraten-Partei,
schrieb auf Twitter – verziert mit
einem Sonnenschirm: „Ich sehe,
dass mein Sommerurlaub auf der
Krim näher rückt.“

Tschetscheniens Präsident Ram-
san Kadyrow, ein enger Verbünde-
ter Putins, der aber im Krieg Kritik
an der militärischen Führung äu-
ßerte, stellte sich klar hinter den
Kreml: Kadyrow bezeichnete das
Vorgehen der Wagner-Gruppe als
militärischen Aufstand und ver-
sprach, ihn zu unterdrücken.
„Wenn dafür harteMaßnahmen er-
griffenwerdenmüssen, sindwir be-
reit!“ Kadyrow hat in der Vergan-
genheit Prigoschins Kritik an der
russischen Kriegsführung in der
Ukraine unterstützt.

Martialisch: Ein Kämpfer auf einem gepanzerten Fahrzeug der Wagner-Grup-
pe im südlichen Militärbezirk von Rostow am Don. FOtO: iMagO/anatOly KarBinOv

GeSellScHaft

Moskau verbarrikadiert sich: Auf dem
Roten Platz sind am Samstag Polizei-
beamte im Einsatz, es wurden Stra-
ßensperren und Kontrollpunkte der
Armee errichtet. FOtO: Bai Xueqi/dPa

Plötzlich wird
Putin angegriffen

In Russland eskaliert der Konflikt zwischen
Armee und russischen Wagner-Söldnern.
Die Truppen von Jewgeni Prigoschin sind im
südrussischen Rostow am Don einmarschiert.
Einen Militärkonvoi auf dem Weg nach Moskau
hat er angeblich vorerst gestoppt. Steht das
Land vor einem Bürgerkrieg?

er trotz allemalsVehikel der Staats-
macht, das sich deren Schutz sicher
sein konnte. Inzwischen ist er ein
Feind des Staates. Als solcher sieht
sich der Milizenführer aber über-
haupt nicht. Vielmehr sagt er: „Wir
rettenRussland.“Dafürseienerund
seineMänner bereit, zu sterben.

DieWahrscheinlichkeit,dassPri-
goschin seinenVorstoßmit demLe-
ben bezahlenmuss, ist gewiss nicht
gering. Aber bis dahin wird es wo-
möglich zu blutigen Kämpfen kom-
men.

Nach eigenen Angaben unter-
hält der Milizenführer 25000Mann
unterWaffen.Solltensie sich inRos-
tow so eingerichtet haben, wie es
seinen Angaben entspricht, die der
Kreml bislang nicht in Abrede ge-
stellt hat, dann wird man die Wag-
ner-Gruppe von dort erst nach lan-
genKämpfenmit vielen zivilenOp-
fern vertreiben können.

Dafür wird Russland militärische
Kapazitäten aufbringenmüssen, die
in der Ukraine fehlen werden. Dort

muss sich Russland gleichzeitig
gegeneineGegenoffensivewehren.

Das, was nach Moskauer Lesart
als Spezialoperation in der Ukraine
im Februar 2022 einmal angefan-
gen hat, ist nun wohl endgültig als
militärisches Abenteuer auf russi-
schem Boden angekommen – mit
unsicherem Ausgang. Zumal es
gestern Nachmittag so aussah, als
bewegten sich die Söldner mit viel
Tempo in Richtung Moskau. Im
Netz kursierten Fotos von einem
mehrere Kilometer langen Militär-
konvoi der Wagner-Truppen, die
sich auf der Autobahn in Richtung
der Hauptstadt bewegen sollen.

In der Region Woronesch wur-
den gestern Truppen der Wagner-
Gruppe gesichtet. Und nach Anga-
ben des örtlichen Gouverneurs sol-
len sie auch in der russischen Re-
gion Lipezk einmarschiert sein. Die
Gegendbefindet sichrund360Kilo-
meter südlichvonMoskau.Gouver-
neur Igor Artamonow teilte bei Te-
legram mit, es werde von Behör-

J
ewgeni Prigoschin war
schon für viele Überra-
schungen gut: Anfang Mai
beschimpfte der Chef der
russischen Söldnertruppe
TschWK Wagner die Füh-

rung der russischen Armee in einer
Weise, die in Putins Russland
eigentlichunvorstellbarschien.Aus
seiner Sicht sind Söldner wegen
mangelnder Munitionsversorgung
einen vermeidbaren Tod auf dem
Schlachtfeld in der Ukraine gestor-
ben. Er machte den russischen Ver-
teidigungsminister Sergei Schoigu
und den Generalstabschef Waleri
Gerassimow direkt verantwortlich
dafür: „Ihr werdet in der Hölle ihre
Eingeweide fressen“, brüllte er.
„Schoigu, Gerassimow, wo, ver-
dammte Scheiße, ist dieMunition?“

Eine solche Fäkalsprache gegen
Vertreter der wichtigsten Institutio-
nen des Landes gilt in Russland als
unerhört – zumal in Putins Russland
im Krieg gegen die Ukraine. Doch
nach bisheriger Einschätzung von
Beobachtenden bündelte Prigo-
schin damit die Wut über den aus-
bleibenden Erfolg der russischen
Streitkräfte inderUkrainebei jenen
Menschen in Russland, die den
Feldzug gegen das Nachbarland
besonders befürworten.

Deswegen, so die allgemeine
Interpretation, ließderKremlPrigo-
schin gewähren. Der Mann sei ein
Frustventil im Sinne Präsident Pu-
tins, hieß es. Diese Deutung ist seit
diesem Wochenende überholt. Am
Samstagmorgen stellte sich Prigo-
schin direkt und mit Gewalt gegen
die russische Armee. Seine Söld-
nerarmee, die gerade noch die rus-
sische Armee im Angriffskrieg
gegen die Ukraine maßgeblich
unterstützte, habe wichtige militä-
rische Objekte besetzt, teilte er mit.
„Unter unserer Kontrolle befinden
sich Militärobjekte Rostows, da-
runter auch der Flugplatz“, sagte
derMilizenchef in einemVideo.

Damit ist der unausgesprochene
Konflikt zwischen Prigoschin und
der russischen Staatsführung nun
offiziell. In einer kurzenund schnell
anberaumtenFernsehansprachean
die Nation sprach Präsident Wladi-
mir Putin am Samstag von einem
„Stich in den Rücken“mit Blick auf
das Vorgehen Prigoschins. Wer an
der Meuterei teilgenommen habe,
werde bestraft, jeder, der die Waf-
fengegendieArmeeerhobenhabe,
sei ein Verräter. Ein bewaffneter
Aufstand zu einem Zeitpunkt wie
diesem sei ein Schlag für Russland
und sein Volk.

Prigoschin wies den Vorwurf des
Verrats umgehend zurück. Der Prä-
sident irre sich zutiefst, sagte er in
einer Audiobotschaft im Netzwerk
Telegram.„Wir sindPatriotenunse-
res Heimatlandes.“ Seine Söldner
würden sich keinesfalls ergeben,
denn sie wollten nicht, dass das
Land weiterhin Korruption und Be-
trug erlebe. Er betonte, es handele
sich nicht um einen Militärputsch,
sondern um einen „Marsch der Ge-
rechtigkeit“.

Die russischen Sicherheitsdiens-
te, darunter der Inlandsgeheim-
dienst FSB, forderten Prigoschins
Verhaftung. Die Behörden in Mos-
kau nahmen die Bedrohung offen-
bar ernst: Sie riefen einen „Antiter-
rornotstand“ in der Hauptstadt und
ihrer Umgebung aus, das Ein-
schränkungen bürgerlicher Frei-
heiten zulässt und die Sicherheits-
vorkehrungen verschärft. Es war
nicht klar, wie Prigoschin in Rostow
eindringen konnte und wie viele
Soldaten er bei sich hatte.

Klar war nur: Putins Russland
wankt. Der Wagner-Chef erklärte,
erwolleVerteidigungsminister Ser-
gei Schoigu bestrafen, weil er An-
griffe auf Feldlager der Söldner in
der Ukraine mit Raketen, Kampf-
hubschraubernundArtillerie ange-
ordnethabe.Dabei seienzahlreiche
Söldner getötet worden. Prigoschin
sagte zudem, seine Kräfte hätten
einen russischenMilitärhubschrau-
ber abgeschossen, der einen zivilen
Konvoi angegriffen habe. Für seine
Angaben gab es keine unabhängi-
geBestätigung.DasVerteidigungs-
ministerium bestritt Angriffe auf
Feldlager vonWagner.

Dass Prigoschin so weit ging, ist
nun doch überraschender als seine
Eskapadenzuvor.Dennbislanggalt

Von Paul Katzenberger,
Sebastian Scheffel und
Harald Stutte

Bisher nur ein Vehikel der Staatsmacht: Jewgeni Prigoschin, Chef des privaten
Militärunternehmens Wagner, hat den Vormarsch seiner Truppen auf Moskau
nach eigenen Angaben gestoppt. FOtO: PrigOzhin PreSS Service/aP/dPa


